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Gemeinsam gegen Schlepper 

 

Der Integrationsbeauftragte der Bayerischen Staatsregierung, Martin 

Neumeyer, fordert ein konzertiertes Vorgehen von Mitglieds- und An-

rainerstaaten der Europäischen Union sowie den Flüchtlingen gegen 

die illegale Schleusung von Menschen.  

 

München. „Sicherlich wird es immer Menschen geben, die über illegale 

Wege versuchen in die Europäische Union einzureisen“, betont der Bayeri-

sche Integrationsbeauftragte. „Das kann man angesichts der individuellen 

Hintergründe der Betroffenen in Teilen nachvollziehen. Die Verhaltensweise 

der Menschenschlepper, die daraus ein Geschäftsmodell gemacht haben, 

kann ich jedoch keineswegs gutheißen. Sie nehmen das Geld der Men-

schen – pro Person liegt das oftmals im fünfstelligem Bereich – lassen Sie 

dann aber einsam auf hoher See zurück, wie das beim mittlerweile in italie-

nischen Gallipolli liegenden Schiff „Blue Sky M“ der Fall war.“ 

 

„Diese Vorgehensweise ist menschenverachtend und widerspricht all unse-

ren ethischen Grundsätzen. Die einzigen Nutznießer sind die Schlepper 

selbst. Genau aus diesem Grund fordere ich nicht nur die Länder der Euro-

päischen Union, sondern alle Mittelmeeranrainerstaaten auf, gemeinsam 

gegen die Schlepper vorzugehen. Wie kann es beispielsweise sein, dass 

ein Schiff mit über 800 Flüchtlingen beim Ablegen nicht bemerkt wurde?“, 

fragt Martin Neumeyer. „Ich denke, dass auch eine verstärkte Zusammen-

arbeit mit den Flüchtlingen selbst notwendig wäre. Sie, als Betroffene, ken-

nen die Knotenpunkte und Vorgehensweise der Schlepper, weil sie diese 

am eigenen Leib erfahren haben. Warum sollten wir dieses Wissen nicht 

besser nutzen?“  

 


